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Mineralogische Mittheihmgen.

I.

Von V. Ritter v. Zepharovich,
eorresponilirendem Mitgliede iler kaiserliehen Akademie der Wissenschaften.

(Mit 1 Tafel.)

(Vorgelegt in der Sitzung am 11. Mai 1866.)

1. Eine neue Caicitform von Pribram.

In der Adalbei'ti-(Trube wurde im vorigen Jahre mit dem Mittags-

orte des 20. Laufes am Mariengaiige eine wenig ausgedehnte Druse

von skalenoedrischem Calcit angefahren, dessen Formen von seltener

Vollendung zu näherer Untersuchung aufforderten. Oberbergrath

J. Grimm widmete hiezu freundlichst eine ausgezeichnete, fast

wasserhelle Krystallgruppe, getragen von einem 40 Millim. hohen, an

beiden Enden ausgebildeten Skalenoeder. An dem neuen Pribramer

Calcit, von welchem die Prager Universitäts-Sammlung nun auch ein

zweites Exemplar, über das Vorkommen der Krystalle Aufschlufi

gebend, bewahrt, erscheint selbständig oder vorwaltend in flächen-

reichen Combinationen das noch nicht beobachtete Skalenoeder i"Ä
];',.

An drei sehr kleinen ebenflächigen Krystallen fand ich am

Reflexions-Goniometer die Polkanten

2/ = 154°14'34°

x= 87 32 26

als Mittel von je 8 Messungen , mit den Grenzwerthen , für

y. lo4°o'~25', für .r:87°19'—40'. Die Rechnung ergibt die

Mittelkante ^/,o,„,„„
z = 141 49 '8 ,

ferner m = 3-781 und « = 1 -892. Für das genäherte Zeichen des

Skalenoeders .^sßi-s oder '^ R }| wurde durch Rechnung gefunden

y= 154° 7' 7"

x= 87 37 59

z = 141 o9 26.
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.

Von den am Calcit iiacligewieseiieu Skalenoedern steht am

nächsten 4/^2 mit 3/ = 1S2°29 ', ^' = 88°57' und 2 = 144°29'.

—

Das gleichfalls noch nicht beobachtete Rhomboeder der Mittelkanten

des neuen Skalenoeders Mjß wurde in der Gegenstellung von Zippe

als „verhülltes", durch die scharfen Polkanten von |ßi3 bezeichnetes,

angegeben •).

Während die einzelnen Messungen an {\en kleinsten Krystallen,

aus welchen das obige Zeichen abgeleitet wurde, nur innerhalb der

Grenzen von '/^ Grad von einander abweichen, zeigen die zum Theile

mit ziemlicher Genauigkeit erhaltenen Kantenwinkel an den größeren

Skalenoedern weit weniger Übereinstimmung. Um den Einfluß der

bekannten Unvollkommenheiten größerer Krystalle auf das Zeichen

ihrer Form kennen zu lernen, wurde eine Anzahl (n) von Messungen

an mehreren Individuen vorgenommen, welche folgende Mittelwerthe

gaben

:
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Skalenoedei' in der Gegenstellung erscheint noch mit sehr sclimalen,

matten , dicht gerieften Flächen , als Zuschärfung der scharfen Axen-

kanten von ?| R |B. Als polare Zuspitzung zeigt sich an demselben

zuweilen das Skalenoeder /?«, nach Zippe (a. a. 0. S. l(j und 30)

eine seltene an Krystallen aus der Dauphine und vom Harz beobach-

tete Form (Fig. 2). Die scharfen und stumpfen Polkanten der beiden

Skalenoeder sind gleichmäßig gelegen. An einem Individuum mit

breiter angelegtem, aber wellig unebenem R^ wurde durch approxi-

mative Messung «/ = 139 33' und .r=106 31' bestimmt; die

berechneten Winkel sind ,j/ = 1 :!9°öl) 02°, .i- = 106°19'50°,

2;= 140 48 '44'). Die Neigung einer trefflich spiegelnden, sehr

kleinen ß-Fläche an demselben Krystall gegen oR fand ich 13ö°22'

(berechnet 135° 23').

Die zweite Krystallvarietät ist durch ihre mindor glänzenden

und weniger ebenen Flächen und durch größere Ausdehnung der

oben genannten untergeordneten Formen wohl charakterisirt ; insbe-

sondere ist die an vorherrschend skalenoedrischen Combiiiationen

seltener auftretende oR recht auffallend. Die durch vertiefte Stellen

lückenhaften, nach der Kante y stark convexen Skalenoedertlächen

verleihen diesen Krystallen ein Ansehen, wie es ähnlich durch An-

ätzung künstlich hervorgebracht werden kann ').

Die kürzeren Axenkanten der krummtlächigen glatten oder

parallel den Mittelkanten gerieften Skalenoeder sind ebenfalls durch

die Flächen eines Skalenoeders in der Gegenstellung zugeschärft.

1) Vergl. Zippe a. a. 0. S. 25. — Hesseubeig (Min. No(. Ni. 4, 1861, S. 7) hat

mehrere wesentliche Berichtigungen der Winkelaugaben Zippe's a. a. 0. S. 27

und 28 für die Calcit-Deuteropyramideii initgetheilt. Zippe's Daten sind in Dana's

mineralogy übergegangen, wo S. 438 auch die Zeichen -1-2 und 22 in '/ 2 und A2

zu verändern sind. — Hessen her g beobachtete die nach Zippe zweifelhafte

Form % P (M o h s= ^~ PI IS'a u m a n n) an einem Calcit aus dem Maderaner Tliale

(a. a. 0. S. 12). Die Winkelangaben daselbst sind zu berichtigen, wie folgt:

V" PI • coP2= 133°30'28 berechnet

I P2 : oP = 130 20 13

2) Ein ebenflüchiges Skalenoeder in äußerst schwach angesäuertes Wasser eingehängt,

hatte nach 2 Tagen die Kanten x völlig zugerundet, während die y unter der allge-

meinen Krümmung der Flächen versehwunden waren. Einige Flächen zeigten sich

mit sehr kleinen unregelmäßigen Vertiefungen besäet; von anderen vor der An-

ätzung, wie von einem Hauch matt beschlagen, hatte sieh eine äußerst dünne

Dolomitrinde halb abgelöst.
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Eine, weiiii auch nur annähernd zuverlässige ßesliinnuing der Formen

ist aber ihrer Flächenbescliaffenheit wegen nicht möglich i)-—
Die Krystalle der beiden Varietäten kleiden Hohlräume aus,

welche zum Theil von dünnen Wänden begränzt, durch ihre Form

erkennen lassen, daß sie von den i)ekannten großen Pi-ibramer Baryt-

Tafeln, dem älteren Baryt (I) nach Beuss^), stammen. Diese wurden

zunächst überkrustet von einer dünnen Lage skalenoedrischen Cal-

cites, der eine größere Härte durch beigemengte Quarztheilchen ver-

liehen wird ; einige Stellen der Kruste werden auch ausschließend

von weißem Quarz eingenommen. In den durch spätere völlige Auf-

lösung des Barytes entstandenen Hohlräumen folgte nun eine reich-

liehe Calcitbildung, zuerst in sehr kleinen Skalenoedern, welche die

Wände des Facliwerkes innen und außen bekleideten, dann in großen

Krystallen, von denen manche zu vorzüglicher Entwickelting gelangten.

Bezüglich der letzteren ist es bemerkenswerth, daß sich die zwei

erwähnten Varietäten in von einander getrennten Biidungsräumen

linden; so naheliegend es wäre, aus diesem Umstände und aus der

FlächenbeschalTenheit der zweiten V^'^rietät zu schließen, daß in

einigen minder abgeschlossenen Drusenräumen die Calcitkrystalle

einer nachherigen Erosion ausgesetzt waren, ist diese Annahme doch

nicht gestattet, da die wie angeätzt aussehenden Krystalle in einzelnen

Abtheilungen des Fachwerkes kleine scharfkantige und ebenflächige

Kryställchen überragen.

Die Unterseite der mir vorliegenden Stufe zeigt mit den großen

Krystallen der Drusenräume in Verbindung stehenden siängeügen und

großkörnigen Ualcit, in welchen von einer Seite eine körnig zusam-

mengesetzte keilförmige Quarzplatte eingeschoben ist; an der Gränze

von Quarz und Calcit ist Pyrit in dünnen absätzigen Lagen zu bemer-

ken; Würfeln desselben sind auch in beiden Mineralen eingesprengt.

— Welcher von den durch Prof. Beuss (a. a. 0.) unterschiedenen

fünf Pribramer Calcitformationen das neue Vorkommen angehöre, läßt

1) Als Mittel mehrerer («) stark diö'erirender iMessungefi erhielt ich am vorherrschen-

<len m/in und am untergeordneten m R'n

mRn . y= 167°13' (n = 3) ; x= 74°30 (« = 3)

m'R'n. y= 168 39 («= 6) ; ,r = 73 28 (« = 2).

') Fragmente zur Entwickehingsgeschichte der Minerale (Ber. d. k. Akad d. Wiss. zu

Wien, Bd. XXII). — Über die Paragenese der Pribramer Minerale (ebend. Bd. XLVll).
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sich nach den wenigen paragenetischen Daten an dem bescliriehenen

Exemplare nicht mit Sicherheit entscheiden; einige Wahrscheinlich-

keit dürfte für den Caicit III sprechen.

Pseudomorphe BiUlungen von Caicit nach Krystallen des älteren

Barytes sind auf den Pi-ibramer Erzgängen in mehreren Fällen vorge-

kommen, für welche Belegstücke das Mineraliencabinet der Prager

Universität bewahrt.

Eine Perimorphose , wie das hier beliandelte neue Vorkommen

vom Mariengange zeigt Nr. 386 der Schausammlung — ohne nähere

Angabe der Fundstelle — ; ein plattenförmiges Stück grauwaeken-

artigen Gesteines ist mit einer Druse von Calcilkrystallen, i/oß'.ooÄ

bedeckt, aus welcher frei dünne Krusten, aus den gleichen Krystallen

bestehend, aufragen; sie wurden als einseitiger Überzug von nun

gänzlich verschwundenen Baryttafeln abgesetzt; die perimorphen

Wände , welclie keine Quarztheilchen enthalten , sind innen stellen-

weise mit einer scliwachen Lage feinkörnigen Pyrites bekleidet, wie

man solche so häufig noch auf den Baryttafeln antrifft; als letzte

Bildung haben sicli in großer Anzahl wasserhelle Nadeln des jüngeren

Barytes allenthalben auf dem Caicit angesiedelt. Ein ähnliches Vor-

kommen gleichfalls älterer Zeit ist in der Localsammlung des böhmi-

schen Museums aufgestellt.

Ganz ausgezeichnet sind die Pseudomorphosen vom 12. Laufe

des Marienganges — Nr. 6776 der LadensammUing — welche Prof.

Reu SS beschrieben ')• Wir sehen in ihnen ein vorzügliches Beispiel

der Ausfüllungs-Pseudomorphosen, der epigenelischen Pleuromorpho-

sen Kenngott's. Die ursprüngliche Umhüllung des älteren Barytes

bildete Quarz. An einem Stücke wurde, nachdem zum Tlieil die

Decke, eine Druse kurzsäuliger, graulich-weißer Quarzkrystalle, ent-

fernt worden, die Caicii-Pseudomorphose blossgclegt, die außen eben-

flächig und scharfkantig, mit nicht starken, noch durchscheinenden

Wänden einen ausgedehnten, mit flachen Rhomboedern ausgekleideten

Drusenraum umschließt. Mit dem Anlegegoniometer ließ sich die tafe-

lige Barytcombination ooPob . /^o6 . Pöö . ooPi verläßlich bestimmen.

Hier ist wohl zu erkennen, daß die Calcitbildung innerhalb einer

hohlen Quarz-Perimorphose stattfand.— Zwei andere kleine Exemplare

') Lotos 1860, pa^. 134 und Berichle der k.iis. Akademie der Wissenschaften zu Wien,

Bd. XLVU rParagene.se der Pfibramer Minerale; p. 31 des Separatabdruckes).
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von der gleichen Fundstelle zeigen eine weiter vorgeschrittene und

fast vollendete Ausfüllung der gewiß auch von Quarz umschlossen

gewesenen Barythohlräume durch krystallinisch - körnigen Calcit;

Pyrit, Blende, Stephanit und Silber sind darin ziemlich reichlich ein-

gemengt und gelangten stellenweise in kleinen Drusenräumen des

Calcit zu freierer FormentwickeJung.

Die ebenfalls bereits von Prof. Reuss erwähnten ^3 und auf

Baryt bezogenen bis 3 Zoll großen Calcit-Pseudomorphosen dürften

als Repräsentanten eines dritten Falles zu den Verdrängungs-Pseudo-

morphosen (syngenetische Pleromorphosen) zu stellen sein,

2. Wulfenit von Pribram.

Die Krystalllormen des seit 18G0 vom Schwarzgrübner Gange

bekannten Wulfenites hat Reuss in seiner zweiten Abhandlung über

die auf den Pi-ibramer Erzgängen einbrechenden Minerale bereits im

Allgemeinen geschildert 2), Noch schien eswünschenswerth, die durch

das Auftreten von Prismen mittlerer Stellung und den Hemimorphis-

mus interessanten Krystalle auch goniometrisch zu untersuchen.

Ministerialrath A. v. Lill, durch dessen Vorsorge die Prager Univer-

sitäts-Sammlung schon zahlreiche und ausgezeichnete Suiten aus

Pi'ibram erhielt, hatte neuerlich mehrere Wulfenit-Exemplare , auf

denen sich auch einzelne meßbare Krystalle fanden , gesandt. An

ihnen wurden durch die unten folgenden Messungen nebst oP und P
die beiden bisher am Wulfenit noch nicht l)eol)acbteten Prismen

00PY3 und ooP*'/^ nachgewiesen.

') Berichte der kais. Akademie der Wissenschaften zu Wien, Bd. X, pag. 46 und

Bd. XLVII (pag. 32, Separatahdruck) ; Blum, 3. Nachtrag zu den Pseudom.,

pag-. 200 6. Kalkspath nach Barylspatli. (I>er das»;lhst eingereihte, von Breithaupt

heoliachtete I^all ist Baryt nach Calcit; vergl. auch Fleuss, Wiener Akademie der

Wissensch., Bd. XXU, p. 167.)

Die Bd. X bescliriebene Stufe (Nr. 2ö9 der Scliausammlung) zeigt zunächst

über dem Calcit eine Decke von Braunspatli. liier lielJe sich auch an eine epig.

Pleromorpliose — innerhalb einer Braunspathkruste — denken; doch erscheint der

als Umhüllung so häulige Braunspatli gewöhnlich mit etwas anderen Merkmalen.

Quarzgänge mit Kalkspath nach Baryt und einem zweiten Baryt aus der nörd-

lichen Dobrudscha erwähnt Prof. Peters in seinem vorläufigen Bericht über eine

geologische Untersuchung der 1>. (Berichte der kais. Akademie derWissensch. Bd. L).

2J A. a. 0, Bd. XLVU.
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den Winkeln tler älteren Wulfenitprismen ooP^/o und 00P3 nnd

stimmen hinreichend mit den für 00P6/5 und CfoP'*/. berechneten

Daten überein. — Bekanntlich hat Zippe«) zuerst an Wulfenitkry-

stallen von fraglichem Fundorte die paralleltlächige Hemiedrie des

symmetrischen achtseitigen Prisma nachgewiesen; die Combinations-

kanten des von Zippe angenommenen— mit P, — horizontal,

wenn ooP vorhanden wäre — convergiren unter circa 46 «/a
'> tue

Combinationskanten an den Piibramer Krystallen treffen sich natür-

lich unter spitzerem Winkel.

So gering die Zahl der auftretenden Formen, so mannigfaltig ist

die Gestaltung der Krystalle; theils pyramidal, theils dick- oder dünn-

tafelig, sind sie häufig hemimorph, indem nur an einem Pole, oder

mit auffallend verscliiedener Entwickelung an den beiden Polen, die

Pyramidenflächen oder das Pinakoid erscheinen (Fig. 6).

Die Oberfläche von oP ist matt oder stark glänzend ; im ersten

Falle eben, oder zart- bis grobdrusig, häufig auch in unzählige Pyra-

midenspitzen zertheilt; das stark glänzende oP ist entweder eben

oder deutlich durch äußerst dünne quadratische Blättchen getäfelt;

diese oder "die Grundflächen der aufsitzenden Pyramiden sind mit

ihren Rändern den Kanten oP: P parallel gelagert. An Tafeln, welche

von oP.ooP nicht zu unterscheiden wären, erscheinen die Flächen-

elemente auf oP in einer gegen die Diagonalen gesvcndeten Stellung,

wodurch sich die Seitenflächen als Tritoprismen erweisen. Das Proto-

prisma scheint — wenn überhaupt — nur ganz ausnahmsweise

aufzutreten.

Selten und nur an den kleinsten Krystallen sind die P-Flächen

durchaus eben und stark glänzend. Bei starker Vergrößerung bemerkt

man auf ihnen kleine dreieckige Schüppchen, die sich in gewendeter

Stellung gegen die Umrisse der P-Flächen befinden und von wenig

nach außen gekrümmten Linien eingefaßt werden; die obere parallel

mit der Kante zu oP liegende Begrenzungslinie ist oft gesägt, ent-

sprechend der häufigen Zusammensetzung der oP aus dicht gedrängten

Pyramidenspitzen. Gewöhnlich sind die P-Fläehen schwach convex

gekrümmt, oder nur in ihrem o])eren Theile nächst oP eben; dann

') Verhandl. der Ges. des böhm. Mus. hng 1834. S. 68, Fifj. 4. > Mohs Min. II.

S. 146. Fio. 1S3.
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folgt durch einen gewölliteii oder gerieften Theii ein allmäliger Über-

gang in die ebenen Prisnienfläehen; die derart entstehenden Sehein-

tläclien entsprechen steilen achtseiligen Pyramiden, oder vierseitigen

von mittlerer Slellung 'j. Die Riefung erfolgt durch treppig vortretende

Lamelleiiränder ])arallt'l zu den C'onddnationskanten mit dem acht-

seitigen oder mit dem liemiedrisclien (|uadratischen Prisma; im letz-

teren Falle entsteht auf den glcichliei^enden zum oberen und unteren

Pol gehörigen /-^-Flächen eine eunvergirende Riefung, wie sie auch

am JScheelit iiekannt ist.

Über die paragenetisciien Verhältnisse der ersten Anbrüche des

Pi'ibramer VViilfenitcs liegen aiisrührliehe Daten von Prof. Reuss

vor-); in jüngstei- Zeit haben die fortschreitenden Arbeiten auf dem

Scliwarzgriibncr (jange ni'ue N'orkommen geliefert.

J)as scliönstc und in Ki-ystalllormcn ausgezeichnetste stammt

aus dem Jahre 18(i'^ vom Mitternachtsorte am o. Lauf (Ijillschachtj.

Auf undeutlich faseriger, sehr klüftiger RIende, welche (jalenitpartien

enthält und von Sideriladern durchzogen ist, lagert blal^ röthlich-

weilSer Dolomit, Drusen gro(J»ei- krumndlächiger, j)olysynthetischer

Rhomboedcr bildend. Darüber folgen Sideritlinsen und rauchgraue

VVulfenitkrystalle von tid'eligem oder pyramidalem Habitus, letztere

bis 5 Millim. hoch tnid 2 iMillim. itreil, mit dem Tritoprisma oder der

dieses anzeigenden charaklerislischen Riefung. Als jüngste Rildung

sind stellenweise Pyritkryslällchen aufgestreut. Auf anderen Stufen

fehlt der Dolomit; Drusen älteren Siderites tragen einzelne metallisch-

demaidglänzemle, ebenfalls rauchgraue W'idfenite, welche durch ihi'en

llemimorphismus bemerkensw ertii sind.

Im vorigen .fahre traf man zmn ersten Male \Vu!fenit unmittelbar

auf lllende; die Slufeji wurden auf dem o. Laul' in dem Mitternachts-

orte vom Abendschlag aus, gewonnen (Lillschacht). Die Stralden-

bleiide, stellenweise von Pyrit durchsetzt, oder von feinen Galenit-

theilchen durchdrungen und in hohem Grade brüchig, ist auf ihrer

tlaciinierförmigen Obertläclie zum Theile mit dicht gedrängten , ver-

zerrten Kryställcheii bedeckt. Grüidicli-, röthlich- oder graulich-gelbe

') Vergi. Naumann, Ülier ilie HeiiiieUiie und den Heniiuiorphismus des wolfram-

saiiren Bleioxydes, Pogg. Ann. Bd. lU, 183ä, S. .373, Fig. 9.

^) A. a. 0. — Siehe auch Haiding ers Mittlieihing in der Sitzung der geologischen

Reiohsan.st.alt, am 21». November 1864.

Sif/.h. d. mathem.-natinw. Cl. LIV. Bd. I. Al.fh. i9
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Wullenit-Tafelii, inauche mit 8 Millini. Seite, haben sich allerorts auf

der Blende und auch in den Klüften derselben, einzeln, gruppenweise

oder in Drusen angesiedelt. Die Erweiterung der Klüfte bei fortge-

schrittener EntWickelung der Wulfenite läßt sich wohl erkennen,

Blendesplitter wurden losgetrennt und sind nun mehr weniger von

den Wulfenit-Tafeln umschlossen. — Exemplare von den neuesten

Anbrüchen bieten aber auch eine reichhaltigere Succession von Mine-

ralbildungen; ich beobachtete an 'mehreren Handstücken die Reihen-

folge u) nierförmige Faserblende, b) Pyrit als dünne Überzugsrinde,

c) wasserhelle Quarzkrystallchen in Gruppen oder zusammenhängen-

den Krusten, d) gelblich-weißer Dolomit in Aggregaten kleiner

sattelförmig gekrümmter Rhomboeder; damit wohl gleichzeitig hie

und da ein jüngerer Pyrit und reiclilicb linsenförmige, graulicb-

gelbe, halbpellucide Sideritkrystalle bis 9 Millim. im Durchmesser,

zellig und blumenblattähnlich zusammengestellt; sie stimmen in der

Farhe ganz überein mit den von ihnen getragenen e) Wulfenit-

Täfelchen.

Das neueste Vorkommen gibt der Vermuthung Raum, daß die

Blende in näherer genetischer Beziehung zum Wulfenite stehe, eine

Frage, welche durch chemische Versuche zu entscheiden wäre. Die

Dichte der Wulfenitkrystalle (0-294 Grm.) fand ich = 7-072, jene

der begleitenden Sideritlinsen (0-380 Grm.) = 3-932.

Noch möchte ich bezüglich eines früheren Wulfenitvorkonnnens

eine Bemerkung beifügen. Reuss erwähnt ') als Unterlage der Wul-

ienite, Cerussitkrystalle, welche „selbst wieder mit einer dünnen, gelb-

lich-weißen Rinde überzogen sind, die ebenfalls aus kohlensaurem

Bleioxyd besteht und oft an die darunter liegenden Krystalle nicht

dicht anschließt, sondern durch einen leeren Zwischenraum davon

geschieden wird" und weiter „mitunter sind die Cerussitkrystalle ganz

zerstört, haben dann unter der erwähnten Cerussitrinde nur den regel-

mäßigen leeren Raum hinterlassen, aus welchem sich auf ihre frühere

Gegenwart schließen läßt; in diesen Höhlungen haben sich nicht

selten ebenfalls Wulfenitkrystalle angesiedelt«. Ein Proceß, durch

welchen die Cerussitkrystalle zerstört und ihre gleichartige Rinde

erhalten blieb, dürfte kaum anzunehmen sein; es lag daher nahe, für

die Krusten eine andere Substanz vorauszusetzen.

1) A. o. a. O. Sep. Abdr. S. 67, h) u. e).
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Herr E. Boricky lial die sorg:fältig-st von anliiiiigenden fremden

Theilchen liereinigten Rinden (inalitaliv oe|,niri und darin Bleioxyd,

Molybdansäiire, Kohlensäure, Magnesia und geringe Mengen von

Kalkerde nml Kieselsiiin-e naeligewieseii. Unter der Lon|te waren

reielilieliWidrenit-Theilclien den Rinden heigemengl zn erkennen; sie

lösten sich niil wenig Rückstand in Königswasser unter schwachem

Aufbrausen. Demnach dürl'lc die Rindensubstanz wohl ein quarziges

Gemenge von Wulfeiiit und Dolomit sein. — Ein ganz analoges Vor-

kommen beschrieb Haidinger 'j: Wulfenit-Tafeln auf einer fein-

körnigen, glanzlosen Haut „vielleicht von Braunspath" über (ialenit-

krystallen, die nun zum Theil oder ganz verscliwuiiden sind.

3. TurmaliD und Margarodit von Dobrowa bei Unterdrauburg

in Kärnten.

Ausgezeichnete, an beiden Enden ausgebildete Säulen von gelb-

lich-braunem Turmalin wurden im Jahre 1863 im (inelß-Gliinmer-

schiefergebiete, beiläufig eim' ballte Stunde südlich von Unterdrau-

burg, auf einer Anliöhe bei Dobrowa, in großer Menge angelroften.

Eine ansehnliche Sendung davon gelangle nach Graz, jedoch ohne

nähere Bezeichnung der anfänglich ahsichtlicb geheim gehaltenen

l.ocalitäl; die obige Angabe verdanke ich den freundlichen Mit-

theilungen der Herren Custos Canaval und Ober-Bergcommissär

Weinek in Klagenfurt.

Die Kristalle fanden sich lose, meist in Fragmenten in den

Feldern zerstreut und in umherliegenden Blöcken, die aus groß- bis

kleinkörnig-schuppigen, seltener aus schiefrigen Aggregaten eines

silberweißen Glimmers, nach meiner Bestimmung Margarodit, beste-

hen. In diesem sind regellos und in allen Größen bis zu 3i/a C. M.

Höhe und 1 '/ä C. M. Breite und darüber reichlich die Turmaline

eingewachsen; allseitig von Krystalltlächen begrenzt.

Die neunseitigen Säulen mit vorherrschendem ooP> und unter-

geordnetem i/acx)/? sind an dem einen Ende, durch R an dem entge-

gengesetzten durch R und zR , ersteres vorwaltend, geschlossen.

An dem flächem-eicheren Ende zeigt der erwärmte Kryslall

während dem Abkühlen positive Elektricität; es ist der antiloge, das

1)...o.a.O.
^^,
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andere Enile mit R, dei' analoge Pol. Die Flächen des dreiseitigen

Prisma sind stets unterhalb afi' gelegen, es sind daher hier, überein-

stimmend mit der Mehrzahl der Beobachtungen, am antilogen Ende

die Polkanten von R gegen dit^ Flächen von ——— gerichtet 'j- Eine

deutliche Wahrnehmung der entgegengesetzten elektrischen Zustände

setzt eine stärkere Erhitzung der kurzsäuligen Krystalle voraus ^j.

Auf din Säulentlächen bemerkt man außer der verticalen zarten

und oft absätzigen Riefung stellenweise auch Eindrücke von den

Seiten- und Endtlächen, der die Krystalle umgebenden Margarodit-

schüpju'hen; diese Eindrücke sind aber ungleich tiefer und häufiger

auf den /^-Flächen zu sehen. Zu dieser aulTallenden Unebenheit gesellt

sich nicht selten auch eine unregelmäßige (ider mangelhafte Entwicke-

lung der Säiilencnden , auf dei'en Ausldldung im Vergleiche zur seit-

lichen die Hindernisse der Umgebung vnn größerem Eintlnße waren.

Margarodit-Scbii|»[M*lien werden von den Tin-malinen hin und wieder

eingeschlossen: außerdem schweben in den durchsichtigen, quer-

rissigen Kryslallt'n zahlreich dunkle Nädelchen und Körnchen, einzeln

oder in Gruppen: stellenweise sind dieselben auch halb frei über die

Kryställchen aufragend wahrzunehmen; zwei unter spitzem Winkel,

eirca 75°, mit einander verwachsene Nädelchen ließen sich aus den

sie umschließenden Krystallmaßen herauspräpariren und gestatteten

trotz der Kleinheit des mit freiem Auge kaum wahrnehmbaren Objectes

die Bestimmung als Rutil. Die Säulchen mit metallischem Demant-

i'laiiz von rothbrauner Farbe und durchscheinend, zeigten unter dem

Mikroskope eine gekrümmte pyramidale Zuspitzung; der Winkel der-

selben wurde mit Leeson's Doppelspath-Goniometer in einer Lage

des Kryställchens = 95°3'7 '
, in einer zweiten = 1 14°35 '

, als Mittel

mehrerer gemeinschaftlich mit Prof. Pierre gemachten Messungen

gefunden; in der zweiten Lage ergab sich ferner der Winkel zwischen

Zuspitzung und Säule = 124°. (Am Rutil ist der Polkantenwinkel

von p=95°20', von Poo= 1 14°25' und /^oo:oo/^c5o= 122°4T V^'.)

Mit der Loupe vor dem Beobachtungsfernrohr des Retlexions-Gonio-

meters ergab sich der Winkel der stark glänzenden Haupttlächen des

1) (i. Rose, Chor die elektrische Polwritüt der Krystalle. Pogg. Ann. XXXIX, 'iS8.

a) Am zweekmiiliigsten zeigte es sieli, die auf einer Eisenplatte erhitzten Krystalle

in einem horizontal hänjienden Papierschiffrhen mit Glas- nn.i Har/.stab zu prüfen.

Download from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum



Mineralogische Mittheiluiigen. CÖD

mehrseitigen Prisma = i34°24' im Mittel von Cünf Messungen. —
An einem ans einem Turnialin vorragenden Krystallhäurehen wurde

ein gelblich-brauner Strich gefunden i)- Den im Turmalin so reichlich

eingeschlossenen Rutil fand ich außerhalb desselben nur als große

Seltenheit in winzigen Kryställchen.

Die Turmalinkrystalle sind gelbbraun und bei G Millim. Dicke

noch durchsichtig; im durchfallenden Lichte zieht die Farbe ins

Grüne, manche erseheinen dann lichtölgrün. Die dichroskopische

Loupe zerlegt die Farbe des aufrecht gehaltenen Krystalles in ein

extraordinäres licht grünlicligelb und ein ordinäres dunkel braunroth.

Quergebrochene Krystalie zeigen zuweilen eine dunkler gefärbte Hülle

um einen helleren Kern. Das specifische Gewicht wurde an einem

Individuum = 3-043 gefunden.

Das glimmeräbidiche als Perlglimmer^) bezeichnete Minei'al,

worin die Krystalie oder auch krystallinisch-körnige Partien von

Turmalin eingewachsen sind, ist Margarodit, <ler bisher aus

Kärnten noch nicht Itekannt war. Einzelne Täfelchen treten nur

äußerst selten in zelliger Anordnung aus dem zumeist körnig-

schuppigen Aggregate hervor; silberweiß, stark perlmutterglän-

zend und einzeln vollkommen durchsichtig, zeigen sie im Polari-

sationsapparate seiir schön die Interferenzerscheinung optisch zwei-

axiger Substanzen; mil einer Quarzplatte geprüft, ergab sich die auf

der Spalttläche normale Bisetrix als eine negative. Prof. Pierre fand

mittelst des neuen Nörrem berg'schen Apparates, der horizontal

gestellt wurde, den Winkel der optischen Axen in der Luft = 65 32'.

Von einer krystallographischen Untersuchung ließ sich wenig

erwarten, da nur eine geringe Zahl von Täfelchen, welche meist

uneben, nur eine, höchstens zwei Krystalltlächen seitlich besitzen,

gewonnen werden konnte. Die meist vereinzelten Beobachtungen

konunen aber einigen der von Descloizeaux (Min. L 4o8) angege-

benen Messungen am Glimmer so nahe, daß, sollte die Übereinstim-

' ) Rutil — nach ohigen Daten kaum ftaglich — als Einschluß im Turmalin , scheint

noch nicht heobachtet worden zu sein. Das Zusammenvorkomnicn beider erwähnt

Dana von Amity in New-York (Min. 2, 274) und G. Leonhard von Newton in

New-Yersey (topogr. Min. 449 u. 5517), vrg-1. Dana a. a. 0. 4S7.

-) Vorlage eines Perlgiimniers von Dobrowa in Kärnten durch W a p pl er im berg-

männischen Vereine /.n Freiherg (berg- und hiilteiimänniscbe Zeilung, I.eiiizig

186S, XXIV, 27).
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iiiiinn lici dem i^eriiigeii vorgelegeneii Mjileri;ilc niclit viwn nur eint'

ziiCiillige sein, die Krystalllornien des Äliirgarodil und (ilimnier jeden-

l'alls selir ähnlich sein würden.

Glimmer nach \>
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1-658Ö r,rni. des sorgfältigst von Am noch zwischen den fein-

sten Lamellen interpoiiirteii Turmalinkryställchen befreiten Minerales,

ergaben : Gefunden SauerstoffverhältniC.

Kieselsäure IT" 74^ ifJT- i2-si

Thonerde 37-96 17-72- 900

Magnesia 2 -41 0-96|

Kalkerde 2-63 0-75- 113

Kali 3-07 1) 0-52)

Wasser ^-40 4-84 - 2-46

100-26.

Annähernd folgt hieraus die Formel

(V9%, VaCa, V«K32Si3+3Äi^Si3+5a(i.

welche als berechnete Zusammensetzung fordert

:

12 Atome Kieselsäure . . •
=369-6 — 47 -37

6 „ Thonerde . . . .= 308-4 - 39-52

2 „ RO^) = i>7-4 — 7-3.S

'6 „ Wasser .... = 45-0 — 5 76

780-4 100-00.

DieVergleichung der gefundenen und berechneten Zahlen ergibt

eine Differenz von zusammen 4-01, wohl vorzüglich darin begründet,

daß 12 statt 12-86 Atome Kieselsäure gesetzt wurden.

Es war mir leider nicht vergönnt das schöne Gestein am Fund-

orte selbst zu sehen. Wie Ober-Bergcommissär Weinek berichtete,

bildet dasselbe eine kleine aufragende Kuppe im Glimmerschiefer

und kommt nach einer brieflichen Mittheilung v. Rosthorn's als Aus-

scheidung in „gewöhnlichem" Granit vor. Bergverwalter v. Webern

in Liescha, welcher die Fundstelle zwischen den Orten Tscherberg,

Lagojet, Pakouuig, Unter-Klanz und Dobrowa gelegen angibt,

bezeichnete das Vorkommen als Lagergang im Glimmerschiefer.

Nach Canaval findet man auf den Feldern bei Dobrowa nebst brau-

nem Turmalin auch Quarz mit großen Glimmerplatten und schwarzen

1) Abgesondert in 0-6Ö92 (iini. bestimmt.

~) 4 Atome Magnesia =80
.3 „ Kalkerde ^^ **

l < ., nn 9s-7
, > 1 Atom RO = lo I

2 „ Kali = 94

238
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Turmalin. Nähere Nachrichten üher das Vorkommen, insbesondere

über die Beziehungen des Gesteins mit dem braunen Turmalin zu den

in jener Gegend auftretenden Graniten mit schwarzem Turmalin i).

dürfen wir wohl von den eifrigen Kärntner Mineralogen noch erwarten.

Schon in früherer Zeit hat man in Kärnten braune Turmaline

gefunden. Jene, welche mit dem Fundorte „Windisch-Kappel" in

älteren Sammlungen liegen und vielfach erwähnt wurden, stimmen

vollkommen mit den hier beschriebenen überein 2j. Nach Mobs sind

sie in apfelgrünem Talk eingewachsen s^
; dann ist aber die Angabe

der Localität sieher eine gefälschte, wie ein Blick auf die geologische

Karte lehrt. Das Muttergestein würde den Fundort nach Ober-Kärnten

verweisen, falls nicht aucb im Glimmerschiefer von Dobrowa Ein-

lagerungen von Talkschiefer vorkommen. Das Joaniieum in (Ira/

bewahrt Kryslalle, vollkommen, auch bezüglich ihrer Matrix „weKJier

Glimmer" mit jenen von Dolu'owa übereinstimmend*): sie stammen

aus der Wulf'schen Sammlung und sehr wahrscheinlich ebenfalls aus

der Gegend von Unter-Di'auhin-g, nicht von Kfittularb. südlich von

Guttenstein, wie ihre Etifjuelle angibt'«).

') Nach Rosdiorn und Canaral (.lahrlmch iles naiurhist. Mus. in Käniti-n, H.

18!)3, S. 14) erscheinen Tunnalingranite im Gneiß nnd (iliiiinierschiefer. besonders

in letzterem, gang-- oder stockförniig eingelagert; wechseliagern zuweilen auch

mit diesen und zeigen dann eine Art Scliiclitung. Nach Lipoid (.lahrh. der geol.

Reichsanstalt Vil, S. .341 und 3(i.") Irelcn lipi CJuitenstein im GncilNe Gänge von tiii-

malinreichem Granite auf.

~) Der Turmalin von „Windisch-Kappol" ist nach R a ni m c I s h f^rg's Analyse ein

Magnesia-Turmr.lin, specifisches Gewicht = ö'OSö. (Min. Chemie, S. 673: Urooke

and Miller Min. \>. 344: Oana. Min. II. p. 172: l> e s c 1 o i z e au x , .'Min. 1,

/,'.2fi' ( ooA' oc/i'
p. ."lOO). Dufrenov gab eine Zeiclmuns seiner Foim : , ,} oo PI . .^

II. ' o/?
)

2 2

(Min. p. 214, Fig. 423: Kraut/., Morlellsamralung Nr. 324). I'hci- den Dichroismus

siehe die übereinstimmenden Daten in Brooke and Miller min. p. 343 und

Descioizeaux min. I. p. .'»08.

^) Mineralogie II, S. 392; mein mineralogisches Lexikon für Österreich, S. 4,1ö. —
Von Rosthorn und Canavsl (a. a. (). S. .'57) wird Windisch-Kappel als unmög-

licher Fundort gar nicht erwähnt.

*) Aichhorn, Das Min. Cabinet am .loanneum. S. 84.

^) Vergl. Rosthorn und Canaval a a. 0.
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